
des H ühnerhabichts gemacht haben. A llerd ings betrifft dies n u r  die B e u te , die 
er dem Horst zuträgt. D er eine der beiden alten  Habichte wurde herabgeschossen, 
a ls  er eben dem einen J u n g e n  R au b  brachte. D e r  letztere siel u n s  gleichzeitig 
mit dem R äu b e r in die H ände, und zw ar in  der G estalt eines R ephuhns, welchem 
Kopf und S tä n d e r  fehlten, und welches vollständig gerupft und ausgeweidet w ar. 
F ü r  das J u n g e  w ar hauptsächlich der B rustm uskel aufgespart worden. D ie Lese 
u n te r diesem Horste gestaltete sich zw ar etw as reichhaltiger, a ls  u n ter dem ersten, 
aber auch nicht befriedigend, nämlich fo lgenderm aßen : D ie Skelettteile des B rust- 
und Beckengürtels von 23 R ephühnern , 1 größeren H ühnervögel, 3 Rebelkrähen,
1 R ingeltaube , 2 H a u s ta u b e n , ferner die Reste von 2 kleineren V ögeln , von
2 Eichhörnchen und 1 H asen. I n  dem einen der F ä lle  hatte  u n s  w ohl das 
Hochwasser um einen T eil der beinernen Neste der H abichtsm ahlzeiten gebracht, 
in  dem andern w aren sie w ohl von Füchsen verschleppt w orden. D ie G ew ölle, 
die die d iesjährigen Lesen einbrachten, glichen den schon früher gesammelten. S ie  
enthielten namentlich in M enge die leicht kenntlichen Federn  des Eichelhehers, die 
Schilderbekleidung seiner F üße und auch den I n h a l t  seines M agens und K ropfes, 
bestehend in kleinen S teinchen und M aikäferresten; ferner zogen w ir an s  ihnen 
hervor den T a rsu s  eines R ep h u h n s , den U n terarm  -der W asserratte und W irbel 
und H aare  des E ichhorns.

An dem in unserm  vorigen B ericht aufgestellten „W in te rq ua rtie r"  des 
Habichts hielten w ir noch eine Nachlese, deren F un de  noch auf die 189 6er T h ä tig ­
keit des R ä u b e rs  entfallen. D anach gestaltet sich der gesamte Speisezettel von 
diesem Platze wie fo lg t: 41 R ep hü hn er, 1 H ühnervögel 8 p .? ,  9 Nebelkrähen, 
1 Stockente, 2 Krickenten, 1 R ingeltaube, 1 H a u s ta u b e , 2 Eichhörnchen und
3 Vögel 8p). ? Doch wie stand es mit dem „W in terquartie r"  ? D a s  w ar eine fromme 
T ä u sc h u n g ! E s  ist der in unserem heutigen Artikel an zweiter S te lle  behandelte 
Horstplatz. D ie B earbeitung  der Knochenreste „ganz ü  In  Habicht" hatten w ir 
vollkommen richtig erkannt, aber den Horst hatten  w ir zu eigensinnig auf den 
dunklen Fichten im tiefen In n e rn  des B estandes gesucht. D er kluge Vogel hatte 
ihn höchst öffentlich auf einer K iefer fast am R ande des B estandes errichtet.

2 5 2  W .  B a e r  u nd  O .  U t t e n d ö r f e r ,  A u f  den S p u r e n  gefiederter  R äu b e r .

Toilette-Wögel.
Bon Dr.  B.  P l a c z e k .

D e r ebenso anregende a ls  fesselnde V o rtrag  des H errn  I .  T h i e n e m a n n  
in N um m er 3 der „O rnithologischen M onatsschrift"  v eran laß t mich, auch ein 
archäologisches Schubfach aufzuziehen und eine unerreichte, aber schon entschwundene 
A ntiqu itä t von F ed ersch m uck  vorzuführen.
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D ie K o lib ris  ^Schw irr- oder B ienenvögel), „geflügelte Ju w e le n " , die 
„summenden S o n n e n s trah len " , in  denen die P runkliebe und der Schönheitssinn  
der N a tu r  sich erschöpfen w ollte, m ußten ihr P rach tgew and für die F e d e r n  - 
M o sa ik  zum Putz und Schmuck der F rau e n , aber auch der Krieger, F ürsten  und 
G ottheiten der Azteken im  alten m e x ik a n is c h e n  Reiche hergeben.

Alte und neue Schriftsteller Z ,  besonders jene Zeitgenossen der spanischen 
Eroberer von Mexiko und P e ru , konnten sich beim Anblicke der Prachterzeugnisse 
der Federnm alerei (Illum agu) vor B ew underung  und S ta u n e n  g ar nicht fassen. 
D ie Kunst, m eint P r e s c o t t  1. e ., welche die M exikaner am meisten liebten, w ar 
ihre F ederarbe it. Vermöge derselben konnten sie ganz die W irkung einer schönen 
M usivm alerei hervorbringen. D a s  prachtvolle Gefieder der Vögel des W ende­
kreises, besonders des Papageigeschlechts, gewährte jede Farbenm annigsaltigkeit, 
und der schöne F lau m  des B ienenvogels , der in  Schw ärm en u n ter den G e is ­
b lattlauben M exikos um herfla tterte , versah sie m it sanften , luftigen F a rb e n , die 
dem Gem älde eine ganz besondere V ollendung gaben. D ie auf einem schönen 
Baum wollgewebe geklebten F edern  w urden zu K leidern fü r die reichen Leute, zu 
Z im m ervorhängen und Tem pelverzierungen verarbeitet. Kein amerikanisches K unst­
erzeugnis' hat so viel B ew underung  in  E u ro p a  erregt, wohin die E roberer zahl­
reiche P ro b e n  davon sandten. E s  ist zu bedauern , daß eine so zierliche K unst 
so gänzlich in  V erfall geraten ist.

D er R a t  eines bejahrten  O b erhaup tes w a r : „M ein  S o h n , befleißige Dich 
des Ackerbaues oder der F ederarbe it oder irgend eines andern  ehrbaren B eru fes. 
S o  thaten  D eine V orfahren  vor D ir . D enn  wie w ürden sie sonst fü r sich und 
ihre Fam ilien  haben sorgen können? M a n  hat nie gehört, daß edle G eb u rt allein 
imstande w a r , den, der sie besitzt, zu erhalten." Gefährliche G rundsätze, die in  
dem O h re  eines spanischen H idalgo etw as sonderbar geklungen haben müssen, 
und welchen G ö th e  dreihundert J a h re  später Ausdruck gab in  dem bekannten 
S p ru ch e : „ W a s  D u  ererbt von D einen  V ätern  hast, erw irb es, um es zu besitzen." 
G ra f  C a r l i  sagt von einer P ro b e  der F ederm alere i, die er in  S tra ß b u rg  sah : 
„N iem als habe ich so etw as Ausgezeichnetes gesehen sowohl in  Rücksicht auf den 
G lanz und  die Abstufung von F a rb e n , a ls  auf die Schönheit der Zeichnung. 
Kein E uropäer w äre imstande gewesen, so etw as zu machen." ( P a r i s  1788. 
I^6 ttr68  le t .  21). E s  giebt noch eine S ta d t ,  P atzquaro , wo, B u s ta -  *)

*) C l a v i g e r o :  Ltoria autiea äel Hlessieo 561; S a h a g u n :  8 is t . ä. 8 .  8 sp . 
1. 2, e. 27; 6, 17; 8, 12; T o r q u e m a d a :  NonareU luä. 24, 1, 2, 41; B o t u r i n i :  läea  
äe uua uueva Nist. ete. S .  77; A. v. H u mb o l d t :  Lion. 227; Ci e s a  da Leon:  
O oulea , e. 94; Ga r c i l o s s o :  6om. Real. x. I. 1. 1, e. 22, 1. e. 28; Acos t a :  17at. a. 1̂. 
8 .  6, 26; G a m a :  Deser. 26; P r e s c o t t :  8 .  ok tb. Oon^u. ok 1̂. I, 1, 3, 5; 8 .  ot 
tU. 0. ok 8  I. 1 , 8 1 , 5; I .  G. Mü l l e r :  Gesch. d. Ur. Am. 592.
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m e n te ,  H erausgeber von S a h a g u n ' s  Ui8t. ä . 17. L 8 p . ( P a r i s  1829), zufolge, 
m an noch einige K enntn is von dieser merkwürdigen Kunst bew ahrt, obgleich sie 
in einem sehr beschränkten G rade  und mit großen Kosten ausgeübt wird.

D ie M exikaner, sowohl M ä n n e r a ls  F ra u e n , trugen  mit F edern  durch­
webte M ä n te l (TiltiU Ä tl und tu e x e l l i ) .  D ie Reichen hatten darüber noch ein 
Überkleid von prachtvollem Federwerk geworfen. M a d o c ,  k . 1, e a u to  7, singt davon: 

„Gekleidet waren Andre, höhern Ranges,
In  Federbuschharnisch von schön'rer Farbe 
Als selbst des Auerhahnes bunt Gefieder,
Als des Fasanes stolzer Glanz."

D ie K rone des K önigs oder Kaziken, welche in ih rer F o rm  einer P riester­
mütze glich und mit G o ld , Edelsteinen und Federn seltsam verziert w ar, wurde 
ihm von dem Herrscher von Tezcuco, dem mächtigsten seiner königlichen V er­
bündeten, auf das H au p t gesetzt.

Andere berichten: M it  dieser P a le tte  fertiger N a tu rfa rb e n  wußten die alten 
M exikaner die n u r  ihnen eigentümliche Federnm osaik, die bei vielfachen Schmuck­
gegenständen auch in Anw endung kamen, zu schaffen. Neben der künstlichen A n­
ordnung und Zusam m enstellung der einzelnen Federchen, der geschmackvollen W ahl 
der N uanc ie rungen , der tadellosen Regelmäßigkeit der Verhältnisse ist auch die 
unendliche G eduld und Unverdrossenheit zu bew undern, deren die K ünstler bei 
einer derartigen Arbeit bedurften. M ehrere beteiligten sich zugleich bei der A u s­
führung  und arbeiteten m it einer solchen sorgsamen G enauigkeit, daß oft einer 
einen T a g  mit dem Einsetzen einer Feder verbrachte. W aren  die Federn  m it 
einem leimigen S to ff  auf den G ru n d  festgeklebt, so preßte m an sie allmählich so 
lange nieder, b is  sie das glatte Aussehen eines G em äldes darboten. Diese selt­
same Kunst ist jetzt bei den E ingeborenen beinahe gänzlich in V erfall geraten. 
D er peruanische In k a  hatte um seinen Kopf einen vielfach gefalteten buntfarbigen 
T u rb a n , das H u t u  genannt, gewunden und eine A rt Netz, wie der P r in z  trug , 
aber von Scharlachfarbe, in dem zwei Federn  eines seltenen und merkwürdigen 
V ogels , der genann t, aufrecht standen, w ar das auszeichnende
M erkm al der K önigsw ürde. D ie V ögel, von denen diese Federn genommen 
w urden, fand' m an in einer Wüste zwischen den B ergen und es stand Todesstrafe 
darauf, sie zu töten oder zu fangen, da sie zu dem ausschließlichen Zwecke dienten, 
den königlichen Kopfputz zu zieren. J e d e r  F ürst erhielt bei seiner Thronbesteigung 
ein neues P a a r  dieser Federn  und seine leichtgläubigen U nterthanen glaubten gern, 
daß es überhaupt n u r  zwei Geschöpfe der A rt gegeben habe, um diesen einfachen 
Schmuck der Jnkakrone zu liefern. S e in  Tragsessel w ar m it buntfarbigen Federn  
tropischer Vögel besetzt und starrte von glänzenden G old- und S ilb erp la tten .

Aber auch in der R eligion der alten Azteken nim m t der K olibri eine be-
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deutende S te lle  ein. An der Spitze von allen G ottheiten stand der schreckliche 
Huitzilopotchli (korrum piert V itzliputzli), der mexikanische M a r s ,  die Schutzgott­
heit des Volkes. S e in  Name ist au s  zwei W örtern  zusammengesetzt, welche 
„K o lib ri"  und „links" bedeuten, weil sein Götzenbild diesen Vogel am linken 
Fuße hatte. E r  tru g  auch K olibrifedern auf dem Kopfe. S e in  Fest wurde im 
F rü h lin g  gefeiert, weil er zugleich ein F rü h lin g sg o tt w ar. Ursprünglich verehrten 
die Azteken den K olibri a ls  N atu rgo ttheit, die später erst anthropom orphisiert w ard 
und dabei d as  V ogelattribu t beibehielt. I n  der metallischen G lu t seines G e­
fieders sahen sie gleichsam Em anationsteilchen der S o n n e , w eshalb  sie ihn einen 
„fallenden S on nenstrah l"  nann ten . S ie  bewundern im K olibri das ganze P rach t­
gemälde des F rü h lin g s  im kleinen R aum e. Eine andere S a g e  geht, daß ein 
K olibri die Azteken zur A usw anderung  bewogen und sie auf der Reise geleitet 
habe. Gleiches finden w ir ja  bei vielen alten V ölkern: D e r  k io u 8  m a i't iu 8  
füh rt die S a b in e r  nach P icenum , ein R abe den B a ttu s  nach Cyrene.

I .  G . M ü l l e r  1. e . nim m t a n ,  daß die Azteken d as S ym bo l der B e­
fruchtung im K olibri erblickten, weil er nämlich durch das H erum flattern  und 
S a u g e n  an  den B lum en  den B lütenstaub m it den Fruchtknoten in  B erührung  
bringe. D er gute M a n n  schreibt somit seltsamerweise seinen B arb a ren  einen so 
tiefen Einblick in  die A natom ie der P flan z en  zu, den das kultivierte E u ro pa  erst 
Ja h rh u n d e rte  später durch die gründlichsten Forschungen erlangen konnte.

D ie  Geschlechtsverschiedenheit bei den B lüten teilen  der P flanzen  w urde ja  
erst 1650  von J o a c h i m  J u n g  (l8ug'oo'tz x ll^ to 8 e o x ü e u , K oburg 1 747 , S .  142) 
nachgewiesen. Diese Ansicht w ard dann  erw eitert von N e h e m ia s  G r e w  1 6 7 0 ;

o l  x1un t8 . Auch bei H e r o d o t  (I, 193) und T h e o  pH ra s t  lli8 t. (I. 1 3 ; 
I I .  8) sollen S p u re n  davon vorkomm en, doch beschränkt sich dies n u r  auf eine 
unbew ußte A nw endung bei der Feigen- und D attelpalm enzucht.

Huitzilo ist wahrscheinlich eine ahmlautliche Bezeichnung des K olib ri m it 
Bezug auf die feinen Zw itscherlaute, die der K olib ri a ls  leisen Lockruf der Liebe, 
aber auch bei seinem streitsüchtigen Tem peram ente etw as schriller vernehmen läßt. 
Ähnlicher Tönem alerei begegnen w ir im  T uw id , tlw id, tthu  bei den M innesängern .

W enn die surrenden, funkelnden B lum engenien wenigstens in jener w under­
prächtigen verschollenen Kunst ihre Auferstehung feiern möchten, dann glaube ich, 
w ürden selbst ästhetische Vogelschutzschwärmer sich dam it zu befreunden wissen.

Der Pogelzug im Arühlmg und Kerbst 1897.
Von R. Hörning.

I m  Vergleich zu den J a h re n  1893  b is 1896  w ar der Vogelzug im F rü h ­
jah r 1897 hier wenig auffällig und  lebhaft. E inige interessante D urchzügler und
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